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Anfer Aeichthum an Mnistern. 
(Schlu b.) 

Marburg. 23. November. 
Als Schmerling am 17. Dezember 18S0 

an dir Stelle des zurücktretenden Rothfracks Go-
luchowski das Staatministerium übernommkn. 
wnrde die neue ..Aera" eingeläutet — die Akr.» 
sämmllicher Bkrglkichungsstufen. Mit dem Schöpfer 
der Aebruarversafsung begann eine Zeit, wllche 
die Vergangenheit von PillerStorf bis Schmerling 
in Bezug auf unseren Reichthum an Miniftern 
noch übertrifft, wie nachstehend zu ersehen. 

II. Bon Schmerling bis Adolf Auersperg. 
1S6l. 4. Februar. Ministerium Rainer. 

Erzherzog Rainer Präsident des Minifterrathes. 
Rechberg Aeußeres. Meckery Polizei. Degenfeld 
Krieg. Schmerling Staaisminister. Loffer Berwal-
tungsminifter, Plener Finanzen. Pratobevera Ju­
stiz, Wickenburg Handel, Bay ungarischer Hofkanz-
ier. Szeesen ohne Portefeuille. 

18. Juli. Graf Forgach tvird statt Bay un-
garischer Hofkanzler. 

19. Juli. Graf Moriz Eßterhazy wird statt 
Szecsen Minister ohne Portefeuille. 

18ö2. 30. Juni. Burger wird zum Marine-
Minister ernannt. 

1864. l9. Februar. KMö. Frank Kriegs« 
minster. 

22. April. Forgach tritt zurück. Traf Zichy 
wird ungarischer Hoftanzler. 

23. Oktober. An Stelle drs abtretenden Rech­
berg übernimmt Mensdorff das Ministerium des 
Atußeren. 

1865. 2S. Juni. Majlath wird au Zichy s 
Statt ju« ungarischer Hofkanzler ernannt. 

27. Juni. Das ganze Mip.ifterium Rainer 
gibt seine Sntlaffung. 

27. Juli. Ministerium Belkredi. Belkredi 
Prüftdent. Staatsminster und Polizeiministkr. 
Mensdorff Aeußeres. Essterhazy ohne Portefeuille, 
Mazuranie kroatischer Hofkanzler. Frank Kriegs-
minister, Majlath ungarischer Hoskanzler, Larisch 
Finanzen, Komers Justiz 

23. September. Admiral Wüller^torff übcr-
nimmt das Handelsministerium. 

18L6 6. Septeml»er. AML. John wird zum 
Kriegsminister ernannt. 

30. Oktober. Beust an Mentdorff's SleUe 
Minister des Aeußeren. 

1867. 21. Jünner. Larisch tritt ab. Becke 
wird einstweilen Finanzminister. 

7. Februar. Rücktritt Belkredi's. B«ust wird 
zum Mtnisterprüsidenten ernannt. 

17. Februar. WiederhersteUltng eines selb-
ständigen ungarischen Ministeriums. 

7. März. DaS Staatsminisleriuin wird 
ausgehoben und das Mlnistcrium d»s Innern 
wieder hergestellt. Taaffe zum Minister des In­
nern ernannt. 

20. April. Becke wirtlicher Finanzminister. 
Wüllerstorff tritt zurück. 

23. Juni. Bt'uft wird zum Reichskanzler er­
nannt. 

27. Juni. Taaffe wird Ministerpräsident-
Stellvertrkter. Hye wird zum Iustizministcr er­
nannt und mit der Leitung des Unterrichts- und 
Kultus Ministeriums betraut. 

24. Dezember. Älcke wird zum gemeinsa-
men Finanzminisler ernannt. 

30. Dezember. Ministerium Auersperg. 
Fürst KarloS AuerSpcrg Präsidium. Taaffe Prä­
siden! Ltcllvertrkter. Landesvertheidigung und öffent­
liche Sicherheit. Plener Handel; Hasner Unter­
richt und Kultus; Potocki Ackerbau; Giskra In­
neres; Heibll. Iuitiz; Brestl Finanzen; Berger 
ohne Portefeuille. 

1868. 18. Jänner. FML. Kuhn gemeinsa­
mer Kriegsminlster. 

26. September. Fürst Auersperg erljält die 
erbetene Entlassung. Taaffe wird einstwtilen Ml-
Nisterpräsident. 

1869. 17. April. Taaffe wird endgiltig 
zum Ministerprästdenten ernannt. 

1870. Ib. Jänner. Die Minister Taaffe, 
Potocki und Berger nehmen ihre Entlassung. Der 
gemeinsatne Finanzminister Becke f. 

I. Februar. Mlnilierium Hasner. BanhanS 
wird zum Ackerbauminifter. Gtlemayr zum Un­
terrichtsminister, AML. Wagner zum Landesver. 
tlieidigungSminister eruunnt, das Poliznmlnisterium 
mit dem Ministerium des Innern vereinigt. 

ZI. Mäiz. GiSkra gibt seine Entlassung. 
4. April. Das gestimmte Ministerium Has­

ner reicht scine Entlassung ein. Graf Potocki 
wird mit der ik^ildung eines neuen Kabiaets be­
auftragt. 

12. April. Potocki wird zum Minister-Prä­
sidenten und Leiter des Ackerbauministeriums. 
Gras Taaffe zum Minister deS Innern und Lei­
ter des LnndeSvertheldignngs'Ministeriums. Hos­
rath von Tschabuschnigg zum Juftizminister und 
Leiter de» Kultus- und Unterrichtsministeriums, 
Sektionschef Distler zum Leiter ves Fiuonzmini« 
steriums und Depretis zum Leiter des Handels­
ministeriums ernannt. 

7. Mai. Baron Petrino wird zum Mini­
ster und Leiter dcS Ackerbauministeriums, Baron 
Widmann zum Landrsvertheidigungsministrr er­
nannt. 

23. Mai. Melchior Lonyay wird gemeinsamer 
Finanzminister. 

20. Juni. Baron Widmann wird von dem 
Amte tineS Landesvertheidigungsminislers enl-
lioben nud Graf Potocki rnil der einstweiligen 
Leitung desselben betraut. 

30. Juni. Tschabuschnigg wird von der Lei­
tung des Ministeriums für Kultus und Unter­
richt enthoben und Stremayr zum Kultus- und 
UntlkrichtAininister ernaannt. Petrino wird Acker­
bauminister und Holzgethan Finanzminister. 

23. November. Das Mlnisterium Potocki 
reicht seine Entlassung ein. 

1871. 4. Februar. Die Entlassung des 
Ministeriums Potocki wird angenommen und 
Graf Hohenwtiit mit der Bilduilg eines neuen 
Ministeriums bktraut. 

6. Februar. Hohenwart wird Minister deS 
Innern und Vorsi^ender deS Minifterrathes. Ha-
bietinrt Justizrninister, Jiretschek Minister für 
Kultus und Unterricht. Holzgethan Finanzmini­
ster. Schaffte HandelSminifter und Leiter des Acker-
banwinisteriums. Generalmajor Scholl Minister 
siir LandeSvertheidigung. 

II. April. GivcholSki tritt alS Minister für 
Galizien ins Kabine!. 

20. Oktober. Hohentvart. Schäffle. Jiretschek 
Uiid Habietlnek reichen itjre Entlassung ein. 

30. Oktober. Die Entlufsung Hohenwarts 
wird angenommen und Holzgethan einstweilen 
mit dem Borsi>^ im Ministerrathe betraut Zu 

einstweiligen Leitern der Ministerien werden er­
nannt die Sektionschess: Wehli (Inneres), Aid-
ler (Kultus und Unterricht). Mitis (Justiz). Äte-
denfeld (Handel) und Possinger (Ackerbau). 

30. Oktober. Baron KellerSperg nach Wien 
berufen. 

6. November. Der ReichSkanzlir und Mini­
ster deS Auswärtigen Graf Beust gibt seine Tut-
lassung. welche am 9. November erfolgt. 

14. November. Gras JuliuS Andrassy wird 
zum Minister des Aeußeren ernaunt. 

15. November. Graf Lonyay wird ungarischer 
Mittisterprüfident. 

10. November. Baron KellerSperg geht von 
Wien ab, nachdem er seine Bemühung für ge-
fcheitert erklärt. 

20. November. Fürst Adolf Auersperg wird 
vom Kaiser in Audienz empfangen und soll das 
neue Ministerium bilden. 

Inr Geschichte des Tages. 
D e r  N e u b i l d n e r  d e S  ö  s t  e r r e i c h  i -

hen Ministeriums — Fürst Adolf Au» 
ersperg — hat seine Berathungen mit Parteige­
nossen beendigt und sollen diese ihm die Unter-
stüAung des Programms zugesagt haben. Das 
Ministerium Adols Auersperg würde also bedeu­
ten: Sicherung der Bersassuug als Grundlage 
der Fortentwicklung. Aber die Fortentwicklung 
selbst, wie tvird diese zunächst beschaffen sein ? Wie 
die ne, e Regierung will, falls das Volk und 
seine Vertreter die Hände in den Schoß legen — 
rühren sich diele aber, wie sie doch sollen, daoa 
wird die Entwicklung eine rasche und freiheit­
liche sein. 

Wie beschränkt auch die Presse Frank­
reichs durch die Willkühr seinrs Prästdeutea 
noch sein mag — in dem Punkte, welcher vom 
Bündnisse mit Rußland handelt, ist sie vollkom­
men frei und drückt die Wünsche des Volkes ge-
treu aus. Dieses Bündniß ist ein Lieblingsplan 
der Franzosen; erwarten sie ja doch von der 
Verwirklichung desselben die Rache gegen Deutsch-
land. die sie allein nicht üben können. Zum 
Glücke ist Deutschland gewappnet und, auf sich 
selbst beschränkt, stark genug; eS würde ihm aber 
auch nicht an BnndeSgenoffen fehlen: der Wille 
Italiens ist klar und fest und in Oesterreich Un­
garn würden in diesem Falle die Deutschen, die 
Polen und die Magyaren den Ausschlag gebe»» 
zum Kriege gegen Rußland. 

Vermischte Zkachrichten. 
( E i n e  r u s s i s c h e  G e s c h i c h t e . )  D e r  

Kaiser von Rußland hat auch seine eigene Kanz­
lei. so eine Art Militär-Kabinet, dessen Borstand 
Gras Schuivaloff ist. Die dritte Abtheiluitg dieser 
Kanzlei, welche den General Miezenzoff zum 
Leiter l).U, ist die wichtigste, denn sie umsaßt 
die GenSdarmerie. General Miezenzoff, jung, 
umgänglich, von gefälligen Manieren, hatte die 
Gunst deS Kaisers um so schneller getvonnen. als 
er auch mit deutscher Bildung sich zu drapiren 
verstand. Reich tvar er ebenfalls, aber nicht 
minder leichtsinnig und so wurden nicht nur seine 
eigenen Rubel bald zu Waffer. sondern auch jene 
anderer Leute, denn dem mächtigen Günstling 
hätte Niemand ein Darlehen yyn tin paar tau­



send Nubela zu verweiaem sich getraut. So 
wuchst« die Schulden sehr bald auf den Betrag 
von S00.V00 Rubeln hinaus. AlS die Roth am 
größten war, starb pl^lich ein entfernter Ber-
waudter MiezknzoffS. Millionen hinterlaffend, an 
denen aber außer unskrem Helden noch 11 andere 
Personen theilnehmen sollten. Ein Tropfen in 
den Kelch der Freude, welche den Busen des 
lachenden Erben schwellte! Sin Theil ist gut. das 
Ganze ist besser. Wie aber dazu kommen? Man 
sperrt die Vrbschafts-Mitbewerber ein — wozu 
wäre man denn Chef der Gensdarmerje Abtheilung 
der kaiserlichen Kanzlei? Gedacht, gethan. Gründe 
sind bekanntlich billig wie Brombeeren. Zehn 
Mterben werden plötzlich, sie wissen nicht warum, 
politische Verbrecher und wandern ins Gesang-
uis; einige von ihnen, um es nicht wieder zu 
verlaffen. Nur über den elften hat Mie^enzoff 
keine Macht, denn dieser Elfte ist ein eben so 
hoher Staatswürdenträger, als er selbst. Und 
dieser Elfte wird zum Werkzeug der Rache. Er 
wendet sich unmittelbar an den Ezar und erzählt 
ihn den ganzen Hergang. Man untersucht, man 
gräbt im Stillen Leichen aus ; ja. Einige «vollen 
soaar wissen, der Ezar habe seinen ehemaligen 
Günstling durch Vermittlung des Ober-Polizei-
meifters im stillen Zwiegespräch ausgeforscht uud 
von ihm selbst die Bestätigung der Anklage er-
fahren. Was nun weiter? Niemand weiß es. 
Oder vielmehr. Alle glauben zu wisse«, daß Mie-
un»off vor die Gerichte gepellt wird und daß jene 
Opfer, welche das Gefängniß überdauert habev. 
bereits in Freiheit gesetzt find. Die geilungen 
beobachten ein tiefes Schweigen; fie machen es 
immer so, wenn Oben nicht das Aachen gegeben 
wird, den Mund zu lösen und der Göttin der 
Gerechtigkeit die Binde abzunehmen. Trotzdem 
spricht ganz Petersbu^ von dieser Geschichte. 

( G e g e n  d e n  M i ß b r a u c h  d e s  P r i e ­
st e r a m t s.) Der Gesetzentwurf gegeu den Miß­
brauch des Priefteramts, welcher nächstens dem 
deutschen Reichstage vorgelegt wird, lautet: „Ein 
Geistlicher oder andere Religionsdiener, welcher 
in Ausübung oder in Beranlafsung der Aus­
übung seines Berufes öffentlich vor einer Men­
schenmenge, oder welcher in einer Kirche oder an 
einem anderen zu reHiösen Versammlungen be­
stimmten Orte vor Mehreren Angelegenheiten des 
Staates in einer Weise, welche den öffentlichen 
Frieden zu stören geeignet erscheint, zum Gegen» 
stände einer Verkündigung oder Erörterung macht, 
wird mit Gefängniß bis zu »wei Jahren bestrast". 

Zn den Erwägungsgrunden heißt es. daß 
die bisherigen Strafbestimmungen gegen Aufrei­
zung zu Gewaltthätigkeiteu oder Verbreilung von 
Thatsachen. zu dem Zwecke, die Staatseinrich­
tungen verächtlich zu machen, nicht mehr genügen, 
sobald es aus Fälle ankommt, in welchen die 
verpönte Handlung durch Mißbrauch deS geist-
lichen Amtes begangen wird. 

Daß das geistliche Amt in dieser Weise 
mißbraucht werden könne, ist unleugbar, da seine 
Träger Menschen sind; daß es in dieser Weise 
wirklich mißbraucht wurde, läßt sich ersahrungs» 
mäßig nicht leugnen. Nun steht dem Geistlichen 
in seiner amtlichen Stellung dem Publikum ge« 
genüber eine besonders gewichtige Autorität zur 
Seite. Er nimmt für seine Urtheile und Be» 
hauptun^n das ganze Ansehen der Religion zu 
Hilfe. Man wird nicht die Meinung eines Ein-
^nen. sondern die Meinung der Kirche aus seinem 
Muude zu vernehmen glauben. Gerade auf die-
jenigen, welche Kirche und Religion hochachten, 
wird er den sichersten und bestimmtesten Einfluß 
haben. Ausreizungen, welche den Friedcn stören. 
Angriffe aus Gesetze und Staatseiurichtungen ge­
winnen daher, wenn sie von solcher Seite aus« 
gehen, einen besonders gesährlichen Charakter; ihr 
Einfluß wird ein weit verbreiteter und tiefer sein 
und gerade auf denjenigen Theil der Bevölkerung 
wirken, auf dessen Gesinnung und Verhalten am 
meisten ankommt. Es wäre ein die wirtlichen 
Verhültniffe leugnender Irrthum, wenn man den 
Geistlichen, der das Gewicht kirchlichen Ansehens 
hat, hier mit jedem Anderen, der öffentlich seine 
Meinungen äußert, auf eine Linie stellen wollte. 
Der von ihm begangene Mißbrauch ist objektiv 
gefährlicher und schädlicher, weil er das sittliche 

Band zwischen Regierung und Volk sicherer und 
tiefer lockert; er ist subjektiv strafwürdiger, weil 
dabei das Heilige und Ehrwiirdige mißbraucht 
wird. Es rechtfertigt sich vollkommen, diesen 
Mißbrauch als ein besonderes Verbrechen zu qua-
llsiziren. 

Es kommt bei dem vorgelegten Entwurse 
nicht darauf an. die Strafe zu verschärfen, sondern 
die Sanktion so einzurichten, daß fie die zu ver­
hindernden Ausschreitungen wirklich trifft. Der 
Staat bedarf zur Erfüllung seiner Ausgaben der 
Achtung und deS Vertrauens seiner Angehörigen; 
er vermag für Ordnung und Frieden nicht zu 
sorgen, wean seine Angelegenheiten und Einrich­
tungen herabgewürdigt werden. So wenig er 
in seinem Wirken eine ernste Prüfung zu scheuen 
hat. so wenig kann er dulden, daß jene Achtung 
und jenes Vertraue« auf eine Weise, deren Ge-
sährlichkeit oben bezeichnet wurde, untergraben und 
damit die friedliche Lösung erschwert, der öffent-
liche Friede bedroht werde. 

Es kommt nicht blas auf eine böswillige 
Verbreitung und Behauptung entstellter oder 
falscher Thatsachen an. und ebensowenig aus den 
Zweck, StaatSeinrichtungen verächtlich zu machen. 
Jene Gefährdung !>kr Achtung vor Staatsein­
richtungen ist seljr tvoljl möglich ohne Erdichtung 
und Entstellunl, von Thatsachen und ohne daß 
es darauf abgesehen wäre, solche Einrichtungen 
verächtlich zu machen. Auch obne diese erschweren-
den Umstände kann der Mißbrauch, den der Ent­
wurf bekämpfen soll, seinen gefährlichen Eharatter 
äußern. 

Die verbündeten Regierungen haben sich ent­
schlossen, die Ergänzung der in dem Strasgesetz-
buche gelassenen Lücke vorzuschlagen, weil sie eS 
anerkannt haben, daß dazu ein tvirkliches und 
dringendes Bedürfniß vorhanden ist. 

( S c h u l w e s e n . )  D e r  B e z i r k s s c h u l r a t h  A l «  
jergrund (Wien) hal beschlossen, an sämmtliche 
Schulkinder seines Bezirkes jene Verordnungen zu 
verthulen. welche sich aus die Pflichten der Eltern 
schulpflichtiger Kinder beziehen, damit endlich die 
neuen Schulgesetze in Fleisch und Blut übergehen 
und das Haus gleichen Schritt mit der Schule 
halte. Wie wichtig dieser Beschluß ist. geht jchon 
daraus ijervor. daß bei vielen im 9. Bezirke un-
ternommenen Bauten Knaben mit 9—10 Iahren 
Handlangertiienste versehen müssen. Ferner wurde 
in dieser Versammlung der Beschluß gefaßt, daß 
unter den 7 Mitgliedern des Frauenausschusses 
zur Beanfsichtigung aller diesem Schnlrath unter­
stehenden Arbeitsschulen nebst sachkundigen Bur-
gersfraueu auch eine Iadustrielehrerin sich befinden 
soll, die das Vertrauen ihrer Kolleginnen im Be­
zirke genießt, zu welchem vehuse nächstens die 
Wahlen vorgenommen werden. 

( M i n i s t e r  i n  A n k l a g e s t a n d . )  I n  
der Sitznng des deutschen Vereins zu Wien vom 
20. November wurde mit allen Stimmen gegen 
eine der Antrag zum Beschluß erhoben: Es sei 
an beide Häuser deS Reichsrathes eine Petition 
zu richten, deS Inhaltes, daß sämmtliche Mit­
glieder des Ministeriums Hohentvart at»s Grund 
des K. Z deS VerontwortlichkeitS-Gesetzes und 
auf dem in diesem Gesetz vorgezeichneten Wege 
in Anklagestand versetzt werden und ztvar; wegen 
Verfassungsbruches, verübt durch ihr Vorgehen 
dem böhmischen, obelösttlreichischen und krainischen 
Landtage gegenüber, sowie wegen Gesetzesverletzung, 
begangen durch die Mißachtung de« Urtheiles des 
Reichsgerichtes in der bekannten Mistelbacher 
Vereinssache. 

Marburger Berichte 
( R a n  b . )  A m  N o v .  w u r d e  z w i s c h e n  

Wolfsdorf und Wudischoszen. Gerichtsbezirk Ober-
RadkerSburg, der Kutscher Leopold Reiter von 
wei Unbekannten übersallen und seiner Baar-
chast — 40 fl. — beraubt. 

( S p a r k a s s e  i n  G o n o b i t z . )  G o n o b i t z  
hat eine Sparkasse gegründet, nachdem die Statt-
halterei. vom Ministerium deS Innern ermächtigt, 
die Satzungen derselben genehmigt. Die Statt-
hallerei hat zugleich den BezirkShauptmann in 
Eilli zum RegierungSkommissär für diese Spar-
kasse ernannt. 

( A u S  h  i l  f s  k a  s s  e . )  D i e  A u s i i l s s k a f f e  h a t  
eine »vichtige Neuerung für Jene eingeführt, welche 
mit dem Wiener Platze in Geschäftsverbindung 
stehen und dort Zahlungen zu leisten haben. Für 
solche Zahluugen können nämlich bei der Aus-
hilsskaffe Theilbeträge erlegt und bei der Bant 
in Wien, mit welcher die AuShilfskasse verkehrt, 
zur Auszahlung angewiesen werden. Die Ein» 
leger haben den Bortheil, daß fie keinen Verlust 
der Zinsen erleiden und größere Forderungen in 
Theilzahlungkn nach Belieben abtragen können. 

Kchaitiühit. 

^ * ch Zum Bortheile des Schauspieler Ve­
teranen Herrn Th. Romstadt, tvelcher dos vier-
zigste Jahr seiner künstlerischen Thätigkeit seierte. 
wurde am Mittwoch: „Kardinal und Jesuit^', 
geschichtliches Jntriguen-Lustspiel in fünf Akten von 
Friedrich Schlttz gegeben. Der Boden der Hand­
lung ist das schöne, an Kardinalen und Jesuiten 
so reiche Spanien und konnte der Dichter aus 
dem vollsten Borne deS Ltbens schöpfen. Ein­
zelne Stellen wurden auS liekannten Gründe» 
mit stürmischem Beisalle aufgenommen; z. B. 
jene von schlechten Rathgebern der Krone, von 
den allezeit unheilstiftend^n Jesuiten u. s. w. 

Der Benefiziant (Graf von Medina-Eeli) 
wurde vom Publikum freundlich empfangen. Herr 
Direktor Rosenfeld (Pater Robinet. Jesuit), Herr 
Dietz (Kaikdinal Giudiee) und grl. Lauius (Für­
stin Orstni) waren die Hauptfiguren und so zu 
sagen die Träger deS Stückes und theilten sich 
verdientermaßen in den Erfolg des Abends. Trotz, 
dem will uns aber bedünken, als wäre die vor-
jährige Aufführung des gleichnamige» Stückes 
eine ungleich gelungenere und wirksamere gewesen. 

Vom Aücherttfch 
„AltßMti« Aicht-ZtttlMß". 

Vom 1. Dezember d. I. an wird in Wien 
eine neue Wochenschrift unter dem Titel 

„Allgemeine Kuust-Zeituug" 
erscheinen, ivelche den Interessen aller Knnstzweige 
gewidmet sein und ihren Pranumerauten regel­
mäßige Kunstbeilagen, wie Kupferradirnngeu und 
sonstige Illustrationen von den bedeutendsten 
Künstlern der Gegenwart bringen wird. Da so» 
wohl für den künstlerischen, als auch für den li­
terarischen Theil des Blattes Kräfte ersten Ran­
ges geivonnen sind, so wird dieses Blatt seiner 
Bestimmung, eine bisher bestehende Lücke auf dem 
Gebiete der Wiener Publizistik zu füllen, mit 
Ehren gerecht werden. Der Pränumerationspreis 
beträgt ganzjährig 10 fl., halbjährig ü fl. Re-
daktion und Administration besinden sich: Wien 
VI. Preßgasse 3. 

Et«gesa«dt. 
Am 16. November d. I. fand die 3. Sit­

zung des Ortsschulrathes von St. Leonhardt in 
der neuen Schnlüra statt. 

Es wurden die Präliminarien der früheren 
Sitzungen wieder aufgefrischt, indem von den 
fraglichen Beschlüssen nur einer, nämlich die Re-
duzirung des Schulholzes, zur Ausführung ge­
langte. 

Sonderbar ist es. daß der Schriftführer 
Franz Leserer die Schulholzsrage für I87Z wie­
der auf die Tagesordnung gebracht, nachdem 
bereits in der FrühlingSsitzung daS bezügliche 
Präliminate versaßt und das Holz — statt der 
früher üblichen 14 Klafter nur 8 Klafter — be­
reits beigestellt worden; sonderbar ist auch, daß 
man dabei soviel nnnütze Worte verloren. 

Leider findet sich jetzt Niemand, tvelcher die 
Heizung der Lehrzimmer übernehmen würde und 
die Antragsteller sind jetzt i» nicht geringer Ver­
legenheit. Hoffentlich wird Jakob Petschofnik als 
Antragsteller den Genossen Dechant Tntek bitten, 
daß er gleich dem CliaS das Feuer vom Himmel 
erflehe, oder der lieben Sonne gebiete, daß sie 



shtt WiWtn über bem Elhu!!house in Et. Leon 
Hardt konzentrirr, damit die arme Schuljugend 
im Winter nicht erfriere, daS theure Holz erspart 
und den frommen Herren ouS dkr »lemme ge­
holfen werde. 

Alle in den früheren Sitzungen beschlossenen 
Reparatnrkn und Veiftkllungen in und außer der 
Schule find derart in Berges^knheit gerathrn, daß 
einige Mitglieder dieselben sogar streitig machen 
wollten. 

Eine interessante Debatte entspann sich über 
den Antrag des Jakob Pelschofnit, der kaum 
des Lesens, geschweige de» richtigen Schreibens 
kundig ist und welchcr Antrag dahli, lautet: E» 
seien die allen Schulbücher an die Stelle der 
neuen einzuführen. 

Dechant Tutet unterstützte diesen Antrag auf 
das Lebhafteste, indem er als Dogmatiker — 
mit nicht beneidenswerther Sachtenntniß das Jr» 
religiöse der gegenwärtigen Schulbücher durch eine 
Stelle der darin enttjaltenen Geschichte „Der 
fromme Traf von Haböburg" zu beweisen sich 
bemühte und ferner die Behauptung des Ober­
lehrers Jrgolitsch: „?vrvo in äru^v dorilo" seien 
ja schon im Jahre 1863 im katholischen Krain 
eingeführt gewesen, in Abrede stellte. 

Beide Behauptungen des Dechants beruhen 
auf Irrthum und konnte aus der Verhandlung 
darüber entnommen werden daß diesem Herin 

Ms zum Schaffst. 
Von 

Z. M ü h l s e l b .  

(Schluß.) 
Als ob der Himmel vor seiner Abreise den 

jungen Fröse gänzlich und von jedem Verdacht 
reimgen wolle, kam noch die Nachricht aus Amerika, 
daß ein SlerbenderNamens Brand bekannt habe, 
aas Rache in Deutschland eine Mülile angezündet 
zu haben, weil der Müller seinen Dotz um ein 

Land mit Gewalt gebrochen habe. 
Er sei damals in der Nacht vor seiner 

Abreise noch nicht auf dem Schiffe gewesen, 
sondern habe dasselbe erst früh, beinahe im 
Augenblick der Abfahrt bestiegen. 

Während der Nacht sei er gewandert, um 
dem Müller ein Gedenkfeuer anzuzünden. 

Der Mühlbursche, der ihn gehört, habe ge­
schrieen uod ihn festhalten wollen, bis er ihm 
mit ftinem Stock einen Hieb über den Kopf ver­
setzt habe, daß er lobt hingestürzt sel. 

Die Gewillensqual, ein Mörder zu sein, 
hatte ihm dos Bekenntniß abgezwungen. 

Das war die letzte Rechtfertigung des hart-
geprüften gritz grSse. 

S^e kam vor seinem Hochzeitstage an. 
Gleich nach der Trauung reiste er mit feiner 

Dötte fort, angeblich ziellos. 
Fritz gröse hat die Kommunikation mit der 

Heimat abgebrochen und lebt still und glücklich 
in einer herrlich gelegenen süddeutschen Universi-
lütsstadt, wo er Nahrung für seinen wissens­
durstigen Geist und darin Entschädigung für 
seine versehlte Jugend findet. 

In einem trauten Familienglücke und bei 
seinen Büchern hat er die erlittenen Drangsale, 
die ihn bis an die Stufen des Schaffotö trieben, 
vergessen; Dörte theilt seine Zufriedenheit und 
Seligkeit. 

Sie sind beide glücklich. 
Den Räubern aber, unter deuen sich die 

wirklichen Mörder der Ringbauersamilie befan­
den. wurde in dem Lande, wo sie gefangen ge« 
fangen genommen wurden, der Prozeß gemacht 
und an lhnen das wegen Mord und Brand 
ausgesprochene Todesurtheil wirklich vollzogen. 

die Bücher, gegen welche er so eifert, noch aän^-
lich unbekannt sind. 

Franz Leserer erbot fich. in der nächsten 
Ortsschulralhsitzung alS Schiedsrichter über die 
Bücherfrage aufzutreten und ist eS gewiß, daß er 
Pestalozzi. Dieslerweg und die übrigen Sterne er« 
stcr Größe an Glanz und Licht übertreffen wird. 
Jatoli Petschosnik ertheilte dem Oberlehrer Jr-
golitsch eine Rüge, weil Letzterer in der Schule 
das Einkommen des Papstes zum Gegenstände 
einer Rechnung benützt hatte. „Der Papst sei 
das Oberhaupt und wenn einem der Kopf wehe 
thut. so ist di^r ganze Körper sür nichts," meinte 
Seittt Frömmigkeit. Dechant Tutek schloß sich 
der Rüge an. indem er meinte, daß dirse Rech-
nungSaufgabe damals (eS war im Laufe des 
Sommers), als eben die Geistlichen sich bemüh­
ten, dem Volke die Armutli des Papstes behufs 
Gewinnung des PeterspfennigS darzustellen, nicht 
zeitgemäß war. 

Oberlehrer Jrgolitisch verwahrte sich gegen 
diese Rü,jen und erklärte den Ottsschulrath für 
inkompetent, von ihm in dieser Angelegenheit eine 
Rechlfertitjung zu fordern; eS werde ihn aber 
freuen, wenn 0tr OrtSschulrath Beraulassung treffe, 
die Sache höhern Orts vorzubringen. 

Nach der Ansicht dieser Gegner deS Ober­
lehrers müßte sonach auch das in den Schulbü­
chern vom k. f. Landesschulrath Motfchnik ent-

Torquemada. 
von 

Zoh. Gcherr. 

I. 

Zu ^-!'aUadolid ivurde im Jahre 1429 in 
einer Hidalgo-Familie ein Knabe geboren. Tho 
mas de Torquemada. in welchem sich die düm0' 
Nische Macht des Lösen in ihrer religiösen lZr 
scheinungsform ein Werkzeug von schärfster Schnei 
digkeit schuf. 

Bon Zeit zu Zeit müffen. die Geschichte be 
«eist es. solche Aderlafier großen Styls austreten: 
sonst wird die Menschheit zu üppig und muth-
willig. 

Aus der Bölkerdummheit werden die Skor-
pionengeißeln geflochten, womit die Vülterdumm-
heit gezüchtigt wird. 

Thomas de Torquemada wuchs zum fleisch-
gewordenen Fanatismus auf. Er ging als Jüng­
ling unter die Dominikauer, alfo in die rechte 
Schule, um den in ihn gelegten Glaubenstrirb 
zu entwickeln, bis zu einem Grade zu eutwickeln. 
daß seine ganze Persönlichkeit bis in alle Nerven, 
fasern hinein davon gesättigt und durchdrungen war. 

Es hat vielleicht nie einen religiösern Men­
schen gegeben, als diesen. Vom Dämon der from­
men Wuth völlig besessen, gab er sich demselben 
widerstandslos hin. 

Nie vielleicht hat sich die religiöse Grau-
samkeit so stahlhart in einem Manne fixirt. wie 
sie in diesem Fanatiker sich fizirte. der allen mensch­
lichen Regungen — es sind damit die Regungen 
des Mitgefühls und Mitleids gemeint — durch­
aus unzugänglich war. 

Unter seiner Schädeldecke brannte die Fackel 
des Eifers ..für das Reich GotteS". in seiner 
Brust trug er ein Herz von Stein. 

Solche'Brandköpfe und Steinherzen sind 
wie eigens geschaffen, ihren Mitmenschen darzu-
thun. daß leben leiden und die Erde ein Schmer-
zensberg oder ein Zammerthal sei. 

An der Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit dieser 
Fanatiker kann nur die Unwissenheit zweifeln. 

Das Dämonische ist immer ehrlich, — ehr 
lich wie die abgeschossene Kanonenkugel. Nichts 
rührt, nichts erschreckt den bis zur ekstatischen 
Fühllosigkeit gesteigeiten Fanatismus, nichts hält 
ihn auf. 

halte»« U» d»» p äpMe» valitai, >>«». 
^merzt werden, nur damit auch daS gegenwärtige 
Aohnhäuschen deS Papstes in eine« Miniatur-
bilde, wie solches die Geistlichen dem Volke zu 
schildern belieben und nicht in der bekannten und 
faktischen Größe erscheine. 

Als Nachtrag sei uns noch an Jakob Pet« 
schofnik die bescheidene Frage erlaubt, wie es denn 
in seinem Oberstübchen aussehen mag, da er be­
hauptet. daß er nur deßwegen scine Kinder der 
Schule entziehe, damit sie bei geringen Kennt-
nisien auch geringe Rechenschaft am jüngsten Ge­
richte geben dürfen; ja. daß die Kinder glücklicher 
find, wenn sie keine Schule besuchen? 

St. Leonhardt. Ein Freund 
der neue» Schule. 

«etzt- Post. 

Dt» geltnßp«. Reuwahlen sSmmtlicher «autztaae 
solle« ausaeschr^ben, die Skeichsraths-Aba? 

Ende De^mber gewählt «nd beide 
einberufe« werdeu. 

^ blickt nicht rechts, nicht links; mit einer 
der Wollust verwandten Verzückung die Augen 
starr auf sein Ziel gerichtet, schreitet er dahin, 
alle» auf seiner Bahn nnerbittllich niederstampfend 
und durch die Blutlachen und Thränenströme, 
welche er hinter sich zurückläßt, mit einem Be-
^gen ivadend. als tvaren sie blumenduftaewürzter 
Maithau. 

Der religiöse Wahntvitz ist aber nicht nur 
erbarmungslos, sondern auq sehr schlau. 

^ Er ist eine abgefchofsene Kanonenkugel, welche 

Während er blind zu rasen scheint, spekulitt 
er seht fein auf die Nichtswürdigkeit der Menschen. 
Es ist Methode in seiner frommen Wulh. seine 
Grausamkeit arbeitet systematisch. 

Man w.iß ja. daß «Ohusinuige gar uicht 
elten der durchdachtesten Ko»btl,alioue» des Has­

set fähig sind. 
Alle die angedeuteten Eharaktermerkmale 

eines Fanatikers höchster Potenz fanden sich in 
der Person von Thomas de Torquemada glück-
lich vereinigt. 

Die Nalur wollte daS Ideal eines Inquisi­
tors verwirklichen, sie schuf Torquemada. 

Zeder Zug seines Gesichtes, jeder seiner 
Blicke, jede lseiner Geberden. jedeS seiner Worte 
zeugte von dem heiligen Eifer sür das „Reich 
Gottes", w-lcher ztvar nicht ihn selber, dafür aber 
desto mehr andere verzehrte. 

Es darf mit Grund vermuthet tverdeu, daß 
die SinneStveise des Mannes auch seiner äußeren 
Erscheinung ihr Gepräge aufgestempelt haben 
müsse. Dickbäuchig, rundbäckig und rothnasig 
könnrn wir u»»s diesen heiligen Wütherich gar 
nicht vorstellen. 

Torquemada war ein tugendhafter Mann. 
Sein Geschäft, den Boden Spauieos und. wo 
möglich, den ganzen Erdboden vou de» Unkraut 
der Kttzerei »einzubrennen, ließ »hm auch gar keine 
Zeit, sich Mi, den „Eitelkeiten dieser Welt" zu 
befassen. 

Er wt,r — so denken wir unS ihn — ein 
langer, hagerer, etwas vornüber gebeugter Mensch 
mit eiticm gewaltigen Schädel, der sich von oben 
nach unten stark, auffallend stark verjüngt. Die 
Slirne ist iu der Mitte eiwus eingedrückt, hat 
aber hochgewölbte Schlafen; sie erinnert an die 
Stirne eine^^ TigerS. 

(Fortsetzung solgt.) 



LIuvämaeliuuK. 
Die Aushilfstaffe verzmsct die Geldeinlagen 

vom Tage der Einlage. Auch können die bei der­
selben eingelegten Beträge bei der Bant in Wien, 
mit welcher die AuShilfSkasse in GeschäftSverbiN' 
dung steht, provisionssrei zur Auszahlung ange­
wiesen werden. 748 

Die Direktion der AuShilfskaffe 
in Marburg. 

Jene ?. 1'. Herren, welche am Vol»-
theilnehmen wollen, welches jeden 

Dienstag und Freitag AbendS 8 Uhr im 
Caftno Speisesaale stattfindet, werden höflichst 
eingeladen. (774 

Die?ohfchütze»-VßrIteh»g. 

Der im 

DiviipiiltMcht »«T»yk5 
Mtge de» Allsta»des) 

eröffnet sich für altere und jüngere Schüler 
(Kinder in Separatstunden) Montag den 27. 
Nsvember und werden im kleinen Götz'sche« 
Vals« in diesem zweimonatlichen billigen Abon­
nement alle gebräuchlichen Rational- und Ge­
sellschaftstänze nebst der neuen „Tchützenfuhne" 
oder <Zua6riIIv la btumiorv äö» tir«urs und 
die neue Menuette t l» (?0ur vollkommen bis 
zum Carneval erlernt. 

Da nach der letzten Schlußstunde eine all­
gemeine Cchautanzprüfung stattfindet, wolle jede 
geehrte Theilnahme hierzu, desgleichen zu Privat-
ftunden. wegen Eintheilung längstens bis obbe-
nannten Termin in seiner Wohnung: Casino-
gafse. Nagy'scheS HauS. 1. Stock, täglich von 9 
bis 12 Uhr Vormittags mitgetheilt werden. 

ütoUvi? luv. 
77» diplom. Lehree bildender Tanzkunst und 

gewesener Meister im vorm. k. f. Kadeten-
Institute allhier^ 

'in ausgedienter RechnungS'Unterosfizier 
»lvünscht gegen bescheidene Ansprüche in 
,einer AdvokaturS» oder NotariatSkanzlei 
als Schreiber, oder sonst wo ein Unter­

kommen. Kenntniffe in ersterer Eigenschaft be­
sonders. — Adresse im Comptoir d. Vl. (7KÄ 

E 
Der heutigen Stummer dieses Blattes liegt 

bei: Entwurf der Satzungen für den Berein zur 
Verschönerung der Stadt Marburg. 

^eidnavliteii uak't! 
Lriadnivgell lekrtvv mied, 

6a8g KM ktlÄ unü 
vi« «lnmxit« HU vlIinaolitSAsnkv ist va 
kor vriauks ieli mir, meine ^rlieiteu iu allen 
gvvüv8ekten ^rten eivem lioelixosllrtvn 
?. ?ul>l»kuw erßel)0ll8t 7u omptslileu. 

Ilm allen ^nLaräoruv^en 
leigten unä älv Liläer m xovolmtsr, »nü^ivävQ-
»toUonäor Vsiiv, lovis »uod rsol»tisitix ani-
Kdrvn ZU können, lioelire ieli mied, 6ie ?. "k. 
kvi'rsll unä vamsQ liiermit oimiulaäon, äis 
doiÄxlioken Se»tsl1unxvn müxliokit d»IÜ »n 
mnodsn» 6a in 6er jets^ixen ^alire82vit sovodl 
6ie käuÜK Ulixüv8ti8e ^itterunß, als auol» 
6iv ßr088v Kürze äes 1'a8e8 leiel^t 2um Hill-
äernlss veräen lconntev, allen ^ünselion 
reellts-eitiß ziu eutsproelien. 764 

Marburg äen 21. I^ovemllior 1871. 

VsiKl'isIi Krappsk. 
?doto^xd, odvro Lvrr«Q^»>»s. 

Ztesser. Mohiulttgen, .gewölbe. 

8chüttbSdett 
sind zu Vermietben in dem neugelmuten Hause 
Nr. 3l in der Magdalena Borstadt. — Anfrage 
im Hause Nr. 28 daselbst. 746 

Li» «WrltS Zi««n 
f ü r  e i n e n  o d e r  z w e i  H e r r e n  i s t  s o g l e i c h  z u  v e r ­
geben. — Näheres im Comptoir d. Bl. 750 

«v Hfflaft-r »«zbUtg-S 

Buchen-Scheiterholz, 
trocken, sind zu verkaufen. Anfrage im Hause 
der Frau Rosa Fritsche, Biktringhofgaffe Nr. 36. 
ebenerdig, Affekuranzkanzlei. 770 

A r a « h e i » e r  ^  

Kirchenwein -Wtation. 
Montag den 4. Dezember 1871 

werden Bormittag um l0 Uhr zu Buchberg in 
Mauerbach und hernach zu Kerschbach in 
Frau heim circa 9 Startin spät gelesene Kir-
chenweine theils mit. theilS ohne Gebinde gegen 
gleich bare Bezahlung lizitando veräußert werden, 
wozu Aaufkluftige höflichst eingeladen werdkn. 

'̂ Anton Hoiniggs 
Central-geschSsls-Ranzlei 

neben dem vl«n>t>««»>>»h^»»tlt>it»-v»inpt«»l?, 

HmttlgaAe, Eingang zwischen dem Fetz'» und Vradatsch'schen Hause, im »enqebauten 
Hmse des Herm Sa««erer Nr. SK2, 

1. Die lernittlnna zwischen Pientsachtnde» und Dinstaebern jeder Art, fiir Cagarbeit und dau-
emde Dienstlelstungen, sowie der Dienstboten u»ld Zteilei jeder Kategorie, sowohl ain hie­
sigen Platz, als in den Provinzen und im Auslände; oann der Woh»»»g5«ittht. 

2. Die ver«iM<»g von Aa»s, Verknf, Pßch!»g und Verpgchtng aller Stadt- nnd Land-
R e a l i t ä t e n ,  u .  z w . :  G i t t e r ,  H ä u s e r ,  W e i n g ä r t e n ,  G r u n d s t l t c k e  ? c .  —  d e s  A a n s t s  u n d  
Verkaisei von Lßndeiprßdikte» und Geverbterzenttissev, insbesondere der steirischen Weiue. 

3. Die?tsorg>»g aller erlaubten Kßrrtjpß>dt»)t> und.Kchristftßtke sowohl in deutscher, als 
a u c h  i n  s l o v e n i s c h e r  S p r a c h e ,  u . z w . B r i e f e ,  R e c h n u n g e n ,  A n z e i g e n  f ü r  ö f f e n t ­
liche Blätter des In- und Auslandes. 

Aensers übernimmt die Kanzlet: 
1 Als des V«r»ßv>»rpv>HU» VersinS« in V?»» gegen 

monatliche Prämien-Zahlungen die Besorgung von Krnnkenaushilfen von 
wöchentlich S Gulden, Pensionen siir Erwerbsunfähige von täglich OV kr. und 
B e g r  ä  b n  i ß  k o s t e n  v o n  S S  G u l d e n .  

2 Als Sn^ntu? der I^OvV>>»ve?»>«»»vrunU» »«nl« in VtE» die 
V e r s i c h e r u n g  v o n  K a p i t a l i e n  u n d  R e n t e n ,  z a h l b a r  n a c h  d e m  A b l e b e n  d e s  
Versicherten, oder an den Versicherten selbst, oder aber an eine von ihm bezeichnete Person. 

3. Als der allgemeinen in HVtS», 
die Versicherung von Gebäuden, Waarenlagern, Produkten, Feld» 
srüchten und Hauseinrichtungen UVU«»» unter sehr vor-
theilhaften Bedingungen. 

4. Als Snont«? der Sv>>lßk1»»IK»poÄlttvm«»n des norddeutschen von Brelnen 
n a c h  N o r d - A m e r i k a  f ü r  R e i s e n d e  u n d  A u s w a n d e r e r .  

ü. Alle und Invn»»«».««»»vi»nrtv z»lr prompten Ausführung. 
Alles Nähere in den ausführlichen Geschäfts - Programmen, welche sowohl im 
AgenttegeschüstS' als Dtenstmann-Instituts-Eomptoir unentgeltlich verabfolgt werden. 

Die vom Staate garantirte große 

geld-Versosuna 
entljält Gewinne von 

Vk. ?^^aler im günstigsten! 
Falle als höchsten Gewinn, sowie Pr. Thlr. 
60.000, 40.000. 20.000, 16.000, 12.000.! 
10.000. 2 a 8000, 6000. 4 ü 4800. 4400^! 
5 a 4000. S ü 3200, 7 k 2400, 21 ü 2000.l 

3 ü 1600, 36 a 1200, 102 k 800. 206 
>400. 256 ü 200, 381 ü 80 und 27.960 Ä 
!44, 40. 20 Thlr. zc. 

" Die nächste Gewinnziehung dieser große»^ 
garantirten Geldverlosung ist amtlich festaet 
stellt und findet schon am 
20. rZsssmA»«,» s ^ 8t»tt 

Hikju kost«« gegen Einscnd»ng d<« Bs-! 
tragkt in östkrr. W. Banknotm 
I >«>,,»» vrigt»«»»» si. g.5v k Z s 
1 halbe» dt». „ t.75 i K s 
1  v i e r t e l  d t » .  „ 1 —  

welche ich nach weitester Entfernung prompt und vee 
schwiegen versend,. Gewinngelder sowie amtli«^ 
Ziehungslisten erfolgen sofort nach Entscheidung.! 
j Man beliebe sich baldigst vertrauungßvoll zu wenden 
>an das vom Glücke besonders bevorzugte Bankhau» (727^ 

8i«Wun«I Umllsvli«!', tlllmbuin-

Ein Keller auf 20 Strt. 
ist zu vergebe«. 

RSHett« im Eomptoir d.BI. 
749 

Z. 9S46. 

Kundmachung. 
766 

An der vorauSfichtlich im Februar 1872 
in s Leben tretenden LandeS-Weinbauschule nächst 
Marburg kommt die Stelle des ersten Hilfslehrer« 
mit einem JahreSgehalte von 400 fl.. nebst freier 
Wohnung, Beheizung und Berpfiegnng zu besej^n. 

Die Betverber um diese Stelle haben fich 
über die Kenntniß der Elemeatarlehren der Phy. 
sik, Shemie und Bodenkunde, Düugerlehre, Bo-
tanik, Zoologie und einfache Buchführung, sowie 
der beiden Landessprachen (deutsch und slovenisch) 
auszuweisen und ihre mit den die erforderlichen 
Aach, und Sprachkenntnifsr. das Alter und die 
bisherige Berivendung nachweisenden Bebelfen in-
struirten Gesuche bis längstens 15. PtjtNber 1871 
bei dem steitrm. LandeSauSjchuffe zu überreichen. 

Die definitive Bestätigung im Lehramte kann 
erst nach zurückgelegter dreijähriger Dienstleistung 
erfolgen. 

Graz am 1l. November 1S71. 
Bom steierm. LandeSauSschufse. 

Soeben ersch ien :  
(S. sehr vermehrte 

«ufiage.) 

Zu haben in der 

MiiititU-AißiU str 
0«d»w>« 

(besonders  Schwäche)  
von ^eä. vr. «ISIZMZe. 

Stadt ,  Judenp lah .  «ur ren tgasse Rr .  12 .  
Tiigttäte Vrdikatio« von il —4 Ihr. 

Auch wird durch Korrespondenz behandelt und 
werden die Medikamente besorgt. (Ohne Post» 

Nachnahme.) «9» 

6elbflbehandlung 
g e l i e i m e r  K r a n k h e i t e n !  

KnUdlmonlit«« ,ur e-Wb«. 
hllndluiig der Genitalslüsse (Tripper), enthält die 
Utensilien und Medikamente sammt belehrenden 
Ins t ruk t ionen fü r  Se lbs tbehand lung desTr ip .  
perS ohne weitere arMche Hilfe; zn beziehen von 
der OrdinationS-Anstalt deS INeil. Vr. NI»ei»« 
Mi tg l ied  der  Wr .  med.  Aaku l tä t ,  Wien ,  S tad t ,  

Kurrentgasse 12. — Preis K0 tl. «. W. 

De»A«tworUichE Nedaktion, T^ruck und Verlag vo« Eduard Ianschtß in Vtarlnukg. dl. lSt. v. 



der 

dts Vtttints )«r Vttschöarraiig ^cr St«tt 
Marburg aiid ihrer Amgtdiig. 

K. 1. Der Verein stellt sich die Aufgabe, die sw-ck. 
Stadt Marburg und ihre Umgebung zu verschönern. 

2. Der Verein erhält vollkommen freie Be­
wegung in Verfassung von Entwürfen, Plänen, An-
nähme des Geeignetsten und Ausführung desselben, 
wobei denl Genleinderathe die Genehmigung der be­
treffenden Pläne vorbehalteil bleibt. 

8. 3. Die Mittel zum VereillSzwecke werden MMei. 
durch Beiträge der Vereinsmitglieder geschaffen. 

K. 4. tt) Gründer, welche zum Vereinszwecke Mitglieder, 
den Betrag von mindestens 30 fl. widmen; 

d) Theilnehmer, welche einen Jahresbeitrag von 
milldestens 3 fl. leisten. Die Beiträge sind im ersten 
Monate des Vereinsjahres zu entrichten. 

Jedermann kann Mtglied des Verei»»es werden. 
Der Austritt steht jederzeit frei, muß jedoch 

denl Vorstande schriftlich bekannt geinacht werden. 
Die Namen der Gründer, sowie die von ihnen 

^widmeten Beträge sollen dein Andenken der Stadt 
Marburg in geeigneter Weise alts immerwährende 
Zeiten erhalten bleiben. 

K. t). Der Verein besorgt seine Angelegenheiten Vereins.«». 
durch die Hauptversamntlung, geiegenheiien. 

K) durch den Vereinsausschuß. 



Haupt. z. 6. Die Hauptversammlung findet jährlich 
Versammlung, Monate Jänner und außerdem tiber Beschluß des 

Vereinsausschusses oder über schriftlichen Antrag von 
mindestens 15 Mitgliedern statt. 

Zur Giltigkeit des Beschlusses einer Hauptver­
sammlung ist erforderlich, daß sie unter Bekanntgabe 
der Tagesordnung mindestens 48 Stunden vorher 
durch AnMndigung in einem Marburger Blatte oder 
durch schriftliche persönliche Einladung einberufen 
worden ist. 

«irkuug»trei< A. 7. Der allgemeinen Haupt-Versammlung 
derHkupt. ftM z.«. 7 ? „ 

Versammlung.' v''' 
tt) die Wahl des Bereinsausschusses, 
b) die Entgegennahme des Jahresberichtes über 

den Stand der Vereinsangelegenheiten und seine 
Vermögensverhältnisse, 

o) Abänderung der Satzungen, 
ä) Anträge des Ausschusses oder einzelner Mit­

glieder des Vereines, wenn solche inindestens von 
drei Vereinsmitgliedern unterstiitzt werden. 

v) Entscheidung über Aufnahme von Darleihe»» 
und Erwerbung von Gr»mdeigenthum, 

f) Beschlußfassung über Allflösung des Vereines. 

«rsordernisse 8- 8. Zur Beschlußfähigkeit der Hauptversamm-
Mge? lung ist erforderlich, daß wenigstens ein Zehntel sämmt-
sttn? Mitglieder des Vereines anwesend ist. Kann 

jedoch ein Beschllch über Vereinsangelegenheiten wegen 
Mangel der zur Beschlußfähigkeit nöthigen Mitglieder 
nicht zu Stande kommen, so steht dem Ausschusse das 
Recht zu, eine »»euerliche Versammlung »nit dem An­
hange und der Wirkung auszuschreiben, daß dieselbe 
ohne Rücksicht auf die Zahl der Anwesenden beschluß­
fähig ist. 

Gründer und Theilnehmer haben aktives und 
passives Wählrecht, welches persönlich auszuüben ist. 
Frauen können sich bei Wahlen und Abstimmungen 
durch Bevollmächtigte vertreten lasten. 



Die relative Stimmenmehrheit entscheidet bei 
Beschlüssen und Wahlen; eine. Majorität von zwei 
Drittheilen der anwesenden Mitglieder ist nur noth-
wendig zur Schlußfassltng der 8ub 7, lit. c) uild 
t) angeführten Gegenstände. 

8. 9. Der Vereinsansschuß, welcher auf drei Berein». 
Jahre gewählt wird und alle Vereinsangelegenheiten «"«schuß-
besorgt, welche nicht der Hauptversammlung vorbe­
halten sind, den Vereiil den Mitgliedern und Dritten 
gegenüber zu vertreten hat, besteht aus neun Mit­
gliedern, welche unter sich den Vorstand, dessen Stell-
Vertreter, den Schriftführer llnd Kassier wählen. 

Zur Besetzung allfällig erledigter Stellen im 
Ausschüsse werden 3 Ersatzmänner'gewählt. Ersatz«,äl,-
ner sind jene, welche nach den 9 Ausschuf^mitgliedern 
die zunächst meisten Stinunen erhalten. 

Zur Berathung und Durchsührung von Vereins. 
angelegenheiten ist der Ausschuß berechtigt, Experte bei­
zuziehen; diesen steht jedoch ein Stimmrecht nicht zu. 

Der Vorstand sührt den Vorsitz im Ausschusse, 
sowie bei den Hauptversammlungen. Beschlußfähig 
ist der Ausschuß bei Anwesenheit von wenigstens stinf 
Mitgliedern. 

8. 10. Schriftliche Ausfertigungen im Namen 
des Vereines müssen vom Obmanne oder dessen Stell­
vertreter, dem Schriftfllhrer und lwch einem Au«^-
schusse gezeichnet sein. 

Zj. II. Der Obnmttn des Vereines ist der aU-
gemeillen Versammlung verantwortlich für die genaue 
Durchführung der von derselben und vom Ausschnsse 
gefaßten Beschlüsse. 

Jnsoferne letzterer etwas beschließen sollte, was 
nach der Ansicht des Obnmnnes den Satzungen oder 
dem gestellten Zwecke offenbar widerstrebt, steht iwn 
die Berusung an die allgemeine Versammlung zu. 

K. 12. Ltreitigkeitcu unter Vereinsmitgtiedern ÄreitiAn^ 
werden durch ein vom Alisschusse zu bestellendes Schieds- au» dem 
gericht geschlichtet. «ereinSverhalt. 

Nisse. 



§. 13. Für die dem Vereine gegen Dritte ob­
liegende Verbindlichkeit haftet nur das Vereinsver­
mögen; auf dasselbe haben die einzelnen Mitglieder 
keinen Anspruch. Während der Dauer des Bestandes 
ist dasselbe ausschließlich zu Vereinszwecken zu ver» 
wenden. 

Auflösung K. 14. Im Aalle der Auftösung des Vereines 
des Bereines. geht das Vernlögen und aUe von demselben ausge­

führten Verschönerullgen, Anlagen und Bauten in das 
Eigenthum der Gemeinde über, welcher jedoch die 
Verpflichtung auferlegt wird, das ihr überlassene Ver­
mögen nur inl Sinne dieser Satzungen zu verwenden. 

M a r b u r g  a m  2 0 .  N o v e m b e r  1 8 7 1 .  

Pas Worveratyungs-ßomitt 

Druck von E. Ianfchiß in Marburg. 


